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Diejenigen Civil: und Militair⸗Perſonen, welche aus 
der unterzeichneten Bibliothek Bücher geliehen haben, 
werden erſucht, ſolche wegen der vorzunehmenden Revi⸗ 
fion bis fpäteftend den 14ten d. M. und zwar täglich 
früh von 10 — 12 Uhr zurückzuliefern. 
Breslau den 5. Auguſt 1844. 
Die Königl. und Univerſitäts⸗ Bibliothek. 
Dr. Elvenich. 


— . —. .... — 


Ueberſicht der Nachrichten. 

Schreiben aus Berlin. Aus Kempen und Königsberg. 
— Aus Nürnberg und Schleswig. — Aus Wien 
und Trieſt. — Aus Paris. — Aus Liſſabon. — 
Parlamentsverhandlungen. Der Conſul Pritchard 
und die Königin Pomare. — Aus der Schweib 
— Aus Stockholm. — Aus Rom. — Aus 
Athen. — Aus der Türkei. 


Ju land. 

Berlin, 4. Auguſt. — Se. Maſeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Küſter Noheim zu 
Kolberg das allgemeine Ehrenzeichen, und dem Kauf⸗ 
mann und Tabaks ⸗ Fabrikanten Ferdinand Wilhelm 
Ermeler in Berlin, den Charakter als Kommerzien⸗ 
Rath zu verleihen. 


Ernennungen, Beförderungen und Ver⸗ 
ſetzungen in der Armee. v. Oppen, Major, zu⸗ 
letzt im 1. Drag.⸗Regt., der Char. als Oberſt⸗Lieut. be⸗ 
willigt. — Bei der Landwehr: v. Lewinski, Major 
und Comdr. des 3. Bats. 19. Regts., ins 9. Inf.⸗ 
Regt. verſezt. Unverricht, Pr.⸗Lt. a. D., zuletzt im 
1. Bat. 10. Regts., der Charakter als Rittm. bewilligt. 


Schreiben aus Berlin, 3. Auguſt. — Nach ſo 
eben angelangten Nachrichten aus Erdmannsdorf ſind 
für die Reiſe J. M. wieder andre Dispoſitionen ge⸗ 
getroffen. Der König und die Königin werden gleich: 
zeitig Schleſien verlaffen und der König wird ſeine 
Gemahlin bis nach Regensburg begleiten, von wo Se. 
Maj. auf der Donau ſich nach Wien begeben. Die 
von allen Seiten zuſtrömenden Beweiſe der Theilnahme 
batten einen ſehr wohlthuenden Eindruck auf das Ge⸗ 
müth Se. Majeſtät gemacht. — Unſere Induſtrieausſtellung 
verſpricht eine überaus reiche zu werden, die, was die Maſſe der 
eingelieferten Sachen betrifft, mit der Pariſer wetteifern 
wird. Der große und ausgedehnte Raum fängt bereits 
an zu eng ſich zu geſtalten, und man muß bei der Auf⸗ 
ſtelung, die ſehr ſachverſtändigen Perſonen anvertraut 
iſt, ſich ſehr zuſammennehmen. Die Ausſtellung wird 
8 Wochen dauern. — Die in einem meiner letzten 
Briefe ausgeſprochene Erwartung, die belgiſche Re⸗ 
gierung würde ſich in Folge bekannter Vorfallenhei⸗ 
ten nicht zu Repreſſalien inzitiren laſſen, hat ſich, wie 
die neueſte Brüſſeler Poſt meldet, nicht beſtätigt. 
Man hat bereits wie Sie aus den Zeitungen erſehen, 
ernſte Maßregeln getroffen und noch ernſtere Repaı zu 
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weis zu geben, 


Thaler betragen, 


erwarten. Eben ſo ſind die Abſichten Englands, 


litik nach Kräften auszubeuten, vollkommen geglückt. 


(Nürnb. Kort.) Die Worte, mit welchen der König 
die Berliner Deputation entließ, beweiſen, daß wir nichts 
zu fürchten haben, und daß die vielfältig ausgeſprochenen 
Wünſche, der König möge in der ruchloſen That ein 
vereinzeltes Faktum, eine niedrige Handlung gemeiner 
perſönlicher Rache erkennen, vollſtändig in Erfüllung ge⸗ 
en werden. Durch Frankfurt a. O. hatte Se. Majeftät 
ſchnell hindurchfahren laſſen, man war darüber verwun⸗ 
dert, da eine Parade angeſagt war. Erſt nach der Ab⸗ 
reiſe des Königs erfuhr man, daß Se. Majeftät zu den 
ihn begrüßenden Perſonen geſagt: „Man hat auf mich 
geſchoſſen, ich bin unverletzt, ich bin ruhig, aber ich will 
meine Reiſe ohne Verzug fortſetzen. Sagen Sie nichts, 
bis ich Frankfurt verlaſſen habe.“ 

(A. Z.) Tſchech hat bereits in feinem erſten Verhör, 
das in Abweſenheit des Inqulſitoriats⸗Direktors Dam: 
bach der Kammergerichts-Präſident v. Kleiſt mit ihm 
vornahm, ein dem Anſchein nach vollſtändiges Bekennt⸗ 
niß abgelegt, in welchem er vorweg dagegen Verwah⸗ 
rung einlegte, daß man ihn für verrückt halte. Er er⸗ 
klärte ſchon ſeit dem Monat April 1843 mit dem Vor⸗ 
ſatz unigegangen zu fein, an irgend Jemand Rache zu 
nehmen; nach reiflicher Erwägung erſt ſei er zu dem 
Entſchluß gelangt, dieſe an dem Oberhaupte des Staa⸗ 
tes ſelbſt zu vollziehen, und ſo habe er ſich denn auch 
ſchon ſeit längerer Zeit auf das Piſtolenſchießen eingeübt. 
Tſchech ſagt, es ſei ihm ſelbſt unbegreiflich, daß die erſte 
Kugel gefehlt habe, da er mit völliger Ruhe losgedrückt 
und mit der linken Hand, der größern Feſtigkeit halber, 
an den Wagen gefaßt habe. Inzwiſchen ſtimmen alle, 
die den Tſchech früher gekannt — und es kannten ihn 
ſehr Viele, da er in dem Revier, in welchem er ein 
Haus beſaß, Armenvorſteher war, und unter anderm 
zur Zeit der Cholera im Jahr 1831 an der Spitze 
einer Schutzkommiſſion ſtand — darin überein, daß er 
ſtets ein heftiger, zu extremen Dingen geneigter Charak⸗ 
ter geweſen ſei. 

(Magd. 3.) Man glaubt, daß Se. Maj. der König 
zur Eröffnung der Induſtrie⸗Ausſtellung, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, nach Berlin zurückkehren werde. Daß 
dieſer Einzug dann einer der glänzendſten werden dürfte, 
kann man wohl vorausſehen, da es die Stadt gewiß 
an nichts wird fehlen laſſen, um ihre Ergebenheit und 
Treue an den Tag zu legen. Daſſelbe Gefühl giebt 
ſich auf der Reiſe des Königs überall kund, und, wie 
es heißt, bereitet namentlich Königsberg eine glänzende 
Empfangsfeier vor. 

In der Düſſ. 3. lieſt man: Wir vernehmen, 
der Tſchech eine Penſion von 120 Thlr. bezog. 

(Tr. 3.) Als Zweck der neuen Stauss-Binansgefeb" 
gebung in Preußen, wie die für Controle 5 05 15 
ſeit 1817 geſchaffenen Staatsinſtitutlonen , Dr 4 die 
ſchen Staatshaushalt Immepint= Gee zu 3 Jah⸗ 
Veröffentlichung des Hauptſinanzetats vo d Ausgab 
ven über ſämmtliche Staatseinnahmen, und Ausgaben 
bekunden, ſtehet feſt, den Unterthanen den offenen Be⸗ 
daß dieſelben nicht höher mit Abgaben 
belaſtet werden, als zur Erreichung des Staatszweckes 
unvermeidlich gehalten wird. Unterwerfen wir nun den 
letzten veröffentlichten Haupt⸗Finanz⸗Etat für 1844 nur 
einer oberflächlichen Prüfung, fo finden wir darin 
Widerſpruch mit dieſem Prinzipe, denn da ein 
königlicher Steuer ⸗ Erlaß von 500,000 Thalern an 

5 ür 1844 als Ausfall von jährlichen rei⸗ 
Poſt⸗Porto fi 1 i 
nen Ueberſchüſſen der Poſt, welche gegen 11, Mill. 
in Folge der beabsichtigten, vom Kö: 
nige befohlenen Porto⸗Ermäßigung unter den 
Staatshaushaltausgaben aufgenommen, der Erlaß ſelbſt 
aber uns feit dem 1. g a e 
geblieben iſt, auch aus unbekannt gebliebenen Gründen: 
ſo werden von den Unterthanen dieſe 500,000 Thaler 
allerdings über und gegen das Bedürſniß und den 
Willen des Staates erhoben. Bei dieſer Sachlage hat 
nun wohl vor Allem die Preſſe die ernſte Pflicht zu 
erfüllen, wenigſtens auf ſolche Uebelſtände aufmerkſam 
zu machen und Abhilfe und Verbeſſerungen vorzuschlagen. 
Vielleicht iſt es gut, die Provinzialſtände und deren Ausſchüſſe 


daß 


die 
deutſchen Separat⸗Intereſſen in Bezug auf Handelspo⸗ Thlr., 
das Bedürfniß des Staates die Unterthanen noch be⸗ 


Januar d. J. bis jetzt unbekannt 


ganz beſonders darauf hinzuweiſen. Dieſe 500,000 
womit nun gegen den Willen des Königs und 


laſtet werden, gäben vielleicht einen guten Fonds für 
andere nationale Zwecke, wenn ſie aus der Staats⸗ 
Einnahme nun auch wirklich und faktiſch ausgeſchieden 
würden, etwa um ſie den geſammten Provinzialſtänden 
und deren Ausſchüſſen als einen eiſernen Landes⸗Central⸗ 
Hilfs⸗Fonds zu überweiſen, worauf ſie dann bei der 
Seehandlung oder fonft dauernd zinsbar könnten ange⸗ 
legt werden, um aus deren jährlichem Zinsbetrage Na⸗ 
tional⸗Belohnungen und Unterſtützungen bei des Königs 
Majeſtät zu beantragen. Wir dürfen wohl mit Recht 
unter Anerkennung der Würde des Staats als der Re⸗ 
gierungs⸗Einheit vorausſetzen, daß derſelbe dieſen der 
Nation im Haupt⸗Finanz⸗Etat geſetzlich zugeſicherten 
Steuer⸗Erxlaß von 500,000 Thlr. nicht als ein fiska⸗ 
liſches Eigenthum werde in Anſpruch nehmen. Um 
ſo begründeter erſcheint daher was hier angedeutet ward. 
„ Kempen im Großherzogthum Poſen, 4. Auguſt. 
Heute wurden hier in beiden chriſtlichen Kirchen feier⸗ 
liche Dankgebete für die Erhaltung des allen Preußen 
ſo theuren Lebens ihres geliebten Königspaares abgehal⸗ 
ten. Es begaben ſich zuvörderſt ſämmtliche Mitglieder 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
evangeliſcher und katholiſcher Confeſſion in die evange⸗ 
liſche Kirche, wo Herr Paſtor Sommer auf die Liturgie 
eine der Feier des Tages angemeſſene deutſche Predigt, 
welche die beabſichtigte Wirkung nicht verfehlte, folgen 
ließ. Nach beendigtem Gottesdienſte verfügten ſich ſümmt⸗ 
liche Mitglieder der Stadtbehörden in die katholiſche 
Kirche. Hier hielt Herr Probſt Waber von den Stu⸗ 
fen des Altars herab eine dem Zwecke der Feier ent⸗ 
ſprechende nicht minder kräftige Rede in polniſcher 
Sprache, dieſer folgte ein feierliches Hochamt und zu⸗ 
letzt wurde unter fortgeſetztem Schießen aus den aufge: 
ſtellten Mörſern von mehr als tauſend Stimmen der 
ambroſianiſche Lobgeſang angeſtimmt. Das königliche 
Militair und ſämmtliche hieſigen königlichen Civilbeam⸗ 
ten wohnten dem Gottesdienſte in beiden Kirchen gleich⸗ 
falls bei und die allgemeine Liebe und RT für 
das hohe königl. Paar ſprach ſich durch die würdevolle 
örer in beiden Gottes⸗ 
Haltung der verſammelten Zuh Bie blefige iſraeliti 
häufern unverkennbar aug. — =! ge iſraelitiſche 
Gemeinde iſt nicht zurdchgeblieben. 
verfloſſenen Mittwoch 


— 


tbar 
33 Nachahmung gefunden. Denn es haben auch 


dort, aufgemuntert von ihrem 70jährigen Seelſorger, 


Herrn Probſt Zielinski, heute vor acht Tagen gegen 
400 Menſchen das feierliche Gelübde der 9 
vom Genuſſe des Branntweins und aller ſpitituöſen 
Getränke abgelegt. Rückfälle ſind bis jetzt hier nicht 
vorgekommen und es ift nicht genug zu bewundern, 
welch guter Sinn bei dem gemeinen Volke für die 
Mäßigkeitsvereine vorwaltet. Möchte der guten Sache 
im Allgemeinen mehr Theilnahme bewieſen werden und 
ſie nicht gerade in ſonſt höchſt ehrenwerthen Männern, 
welche ihrer kirchlichen Stellung nach ſie zu befördern 


berufen ſind, Widerſacher finden. i 
Königsberg, 1. Auguſt. (Königsb. 3.) Den 
Stadt⸗Schuldeputationen und Kreis⸗Schulinſpectoren ift 
eine Verfügung der hieſigen königl. Regierung zugegan⸗ 
gen, nach welcher der Herr Minifter der geiſtlichen ıc. 
Angelegenbeiten Eichhorn Nachſtehendes über die 
Wahl der Schul- und Lehrbücher für die 
Elementar- und Bürgerſchulen feſtgeſetzt hat: 
„J. Für die Zukunft ſoll kein Schulbuch in die Schu⸗ 
len eingeführt, oder deſſen Einführung zugelaſſen werden, 
welches nicht dem Bedürfniſſe der Schule, für welche es 
angeſchafft werden ſoll, entſpricht und von dem königl. 
Provinzial⸗Schulkollegium nicht als zweckmäßig aner⸗ 
kannt iſt. 2. Die Zahl der Bücher, welche ſich die 
Kinder in den Elementar⸗, Land⸗ und 5 m 
zuſchaffen haben, iſt möglichft zu beſchränken. Eine an⸗ 
ee Fibel, ein Aare in ar ss Ar 
ibel und Geſangbuch für die Evange ’ 
= 9 Schüle ein Leſebuch, welches 


in geeigneter Darſtellung das Wiſſenswürdigſte aus 
der Naturkunde, Erdbeſchreibung und Geſchichte ent⸗ 
hält, eine Sammlung von Aufgaben zum Rechnen, ſind 
für den Gebrauch der Schulkinder genügend. In den 
obern Klaſſen allgemeiner Stadtſchulen ift nach Befin⸗ 
den der Umſtände noch ein angemeſſener Leitfaden für 
den Sprachunterricht und die Geographie zuzulaſſen. 
3. Es iſt den Schulinſpectoren zur beſonderen Pflicht 
zu machen, bei der Leitung der Schullehrerbibliotheken 
und Leſevereine darauf zu fehen, daß nur das Beſte den 
Lehrern zu ihrer weitern Ausbildung geboten und der 
planlofen und verderblichen Vielleſerei vorgebeugt werde. 
Die Schulinſpectoren werden auch von den Büchern, 
welche die Lehrer ſchon beſitzen und zu ihrer Belehrung 
gebrauchen, Kenntniß nehmen und als wohlwollende und 
freundliche Rathgeber das Vorzüglichere zur Benutzung 
empfehlen und vor dem weniger Brauchbaren und Ver⸗ 
4. Auch haben die Schul⸗ 
Inſpectoren dahin zu wirken, daß die Lehrer in ange⸗ 
meſſener Weiſe vermocht werden, ſtatt des Gebrauchs 
der Dinterſchen Schullehrerbibel gediegnerer Arbeiten 
ſich zu bedienen. 

Hier zeigte ſich am 26. Juli gegen Abend 
Y Meile von ei 


fehlten belehrend warnen. 


ein Kauffahrteiſchiff, das etwa 
ankern mußte, um ſeine durch den Sturm 
ſchädigten Segel auszubeſſern. 
burg, fuhr Memel, das de 
werden konnte, vorbei und 


Daſſelbe kam von Peters⸗ 
Nebels wegen nicht geſehen 
ſegelte . 3 . 

anzig, um hier die bedeutende Ladung von Bomben 
en für die Feſtung Warſchau beſtimmt 
en. 

FF 

Nürnberg, 28. Juli. (N. W. 3.) Ein Bekannt⸗ 
machung des hieſigen Magiſtrats über das Verhält- 
niß der Brotherren aus dem Handels- und 

Gewerbsſtande zu ihren Untergebenen lautet 

im Eingange: Nach einer der Polizeibehörde durch die 

königl. Regierung von Mittelfranken, Kammer des In⸗ 

nern, zugekommenen Mittheilung des königl. proteſtan⸗ 
tiſchen Conſiſtoriums wird als eine bedeutende Urſache 
der Entſittlichung und Unordnung der Jugend das loſe 

Verhältniß zwiſchen Kaufherren, Commis und Lehrlin⸗ 

gen, dann zwiſchen Meiſtern und Lehrjungen bezeichnet. 

Dieſe Wahrnehmung iſt durchaus gegründet, wenn man 

erwägt, daß die gute alte Sitte, nach welcher Handels⸗ 

Commis und Handelslehrlinge wie Gewerbslehrlinge 

nirgends anders als in den Käufern ihrer Prinzipale 

und Meiſter wohnen durften, größtentheils aufgehört hat 
und ſolche eigene Miethswohnungen beziehen. Dadurch 
find dieſe jungen Leute der ſpeciellen Aufſicht ihrer 

Principale und Meiſter entrückt, und dieſe bekümmern 

ſich in der Regel nur darum, ob jene die Comptoir⸗ 

und Arbeitsſtunden richtig einhalten und die ihnen auf⸗ 
getragenen Arbeiten verrichten, während es ihre Pflicht 
iſt, ſich auch um ihr ſonſtiges Verhalten, theilweiſe ver⸗ 
botenen Wirthshausbeſuch und anderen verbotenen Le⸗ 
bensweiſen zu bekümmern. 
gung dieſes Verhältniſſes und Wiederherſtellung des frü⸗ 
heren Zuſtandes, wonach die Brotherren den ihnen an⸗ 
vertrauten jungen Leuten Wohnungen in ihren eigenen 
Häuſern einräumten und eine genaue Aufſicht in ſitt⸗ 
licher Beziehung über ſie führten, ermahnt. 
Schleswig, 29. Juli. (H. N. 3.) Die fünf in 
das Verfaſſungscomité gewählten Mitgleder der Stände⸗ 
verſammlung, Gülich, Beſeler, Henningſen, Aageſen und 

Berwald, ſind alle Männer von conſtitutioneller Ge⸗ 

ſinnung und werden ihren empfehlenden Bericht ſicher 

eben ſo ſchnell einliefern als wohl begründen. 

Petitionscomité iſt zuſammengeſetzt worden aus Berwald, 

Gälich, Moritzen, Mylord (von Ornum) und Esmarch. 

Eine der wichtigſten Motionen war die des Abgeordneten 
iedrichſtadt, Juſtizrath Fries, wegen Einführung 
chwurgerichte. In feiner desfallſigen Rede ſagte 
er u. a.“ Ich würde glauben, die Zeit und die Geduld 
chen Ständeverſammlung ungebührlich 
nehmen, wollte ich mich weitläufig über 
roceßgang bei den Schwurgerichten 
Rauch nicht vorausſetzen, daß den 
Mitgliedern Alles erinnerlich iſt, was darüber in der 
vorigen Diät geſprochen und geſchrieben worden, ſo 
nehme ich doch an, daß ein Eindruck zurückgeblieben, 
und dadurch, ſo wie durch das, was ſeitdem darüber in 
öffentlichen Blättern zu leſen geweſen, 
geweckt worden iſt, 
Zwecke der Erwähl 
fe mehe muß ich mi 


Sofort wird zur Beſeiti⸗ 


einer hochverehrli 


das Weſen und den P 


rk genug, um dem vorläufigen 
einer Comité zu genügen. 
aber veranlaßt finden, die weſent⸗ 
anzudeuten, welche ich von der 
erichte erwarte, nämlich: „1) eine 
Richtigkeit und Ge⸗ 
2) eine größere Weber: 


eine raſchere Ent⸗ 
inſinns und der 


vollſtändige Garantie 


einſtimmung der Ceiminalgeſe 
und Culturſtufe des Volks,“ 
wickelung des Rechtsgefühls, des 
Theilnahme an öffentli 
Oeſter rei ch. 
Wien, Ende Juli. (A. Pr. 3) Freudig 
wir die großartige Liberalität, mit welcher alle das Fi⸗ 
effende Arbeiten von der Genfur admittirt 
ſie auch die Maßnahmen der Regierung 
ſchaftslos — einer ernſten Prü⸗ 
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— verſteht ſich leiden 
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i iche iſt ni id das Land in d 
fung unterziehen. Das Gleiche iſt nicht von dem Schick dae in den 
ſale der Manuferipte zu fagen, weiche das Militair, oder ſtürze. (1) 


die eigentlich politiſche Adminiſtration zum Gegenſtande 
haben, und auch die juriftifchen begegnen vielfachen 
Schwierigkeiten, obwohl ſie früher lange Zeit ſehr libe⸗ 
ral behandelt wurden. Die Urſache dieſer Verſchieden⸗ 
heit liegt wohl vorzüglich darin, daß unſer Cenſur⸗Cen⸗ 
trum ſelten ſelbſtſtändig einſchreitet, ſondern faſt immer 
auf das Urtheil jener höchſten Behörde kompromittitt, 
in deren Bereich der Gegenſtand gerade einſchlägt, ſo, 
daß es auf die Anſichten ankömmt, welche bei dieſen 
Behörden vorherrſchen. Wer daher die ausgezeichnete 
Individualität unſeres Präſidenten der Hofkammer, Ba⸗ 
ron von Kübeck, feine Humanität und wiſſenſchaftliche 
Bildung, ſeinen Scharfſinn, gründlichen Ueberblick der 
Verhältniſſe und großen Eifer für den ihm anvertrau⸗ 
Gegenſtand, ſo wie für die Aufklärung darüber, kennt, 
der begreift wohl, warum die wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
in dieſem Fache einen väterlichen Schirmer finden, 
warum hier nicht jeder der Verwaltung widerſprechende 
Gedanke ſchon als Auflehnung gilt, warum auf dieſem 
Gebiete §. 8 unſeres Cenſur⸗Geſetzes zur Wahrheit wird. 

Teieſt, 23. Juli. (Köln. Z.) Nach den neueſten Be⸗ 
richten aus China iſt dort ein kaiſerlicher Befehl bekannt 
gemacht worden, welcher den Mandarinen die Verfol⸗ 
gung der chriſtlichen Miſſionare verbietet. Man ſchöpft 
daraus für die Ausbreitung des Chriſtenthums im Reiche 
der Mitte die größten Hoffnungen. Von den Miſſio⸗ 
nären gehören die meiſten der engliſchen Kirche an, wor⸗ 
aus ſich die Nachſicht der chineſiſchen Regierung, welche 
mit den früheren Grauſamkeiten ganz im Widerſpruch 
ſteht, ſehr wohl erklären läßt. Außer den engliſchen be⸗ 
finden ſich viele katholiſche Miſſionare in China, und 
auch von Rußland aus ſind in den letzten Jahren viel⸗ 
fache Bekehrungsverſuche gemacht worden. 

Fraukreich. 

Paris, 30. Juli. — Geſtern hat der König in 
Perſon (im Saal der Marſchälle) die Preiſe ausgetheilt, 
welche den Induſtriellen, die an der Ausſtellung von 
1844 Theil genommen haben, zuerkannt worden find, 
Dieſe Preisvertheilung dauerte fünf Stun: 
den; die Namen der Induſtriellen, die Preiſe erhalten 
haben (nämlich Medaillen in Gold, Silber und Bronze), 
füllen ſechs Folioſpalten der Debats, Außerdem wur: 
den noch 31 Induſtrielle decorirt, d. h. zu Rittern der 
Ehrenlegion ernannt. Nach der Preisvertheilung war 
Diner von 200 Couverts in der großen Loupregallerie, 
wozu die Decorirten und die mit goldenen Medaillen 
belohnten Induſtriellen geladen waren. Nach dem Diner 
kam ein Concert und nach dieſem ein Feuerwerk im 
Tuileriengarten. 

Bei der Illumination und dem Feuerwerk in den 
elyſäiſchen Feldern (zur Feier der Julitage) iſt geſtern 
Abend ein beklagenswerthes Unglück vorgefallen. Durch 
den allzugroßen Zuſammenfluß der Schauluſtigen entſtand 
ein ſolches Gedränge, daß ein junges Mädchen von 12 
Jahren erdrückt wurde und zehn Perſonen ohne Beſin⸗ 
nung weggebracht werden mußten; man hat alle Mittel 
angewendet, dieſe Halberſtickten wieder ins Leben zurück⸗ 
zurufen und es iſt auch mit den meiſten gelungen; 
heute früh hieß es, man zweifle noch an der Herſtellung 
zweier Damen. 

Der Marſchall Soult, ſagt ein Pariſer Blatt, fordert, 
daß man ihm alle ſein Miniſterium betreffenden Papiere 
nach ſeiner Reſidenz im Tarndepartement ſende. Alle 
Rechnungsauszüge, betrügen fie auch nur 50 Frs., 
müſſen auf dieſe Weiſe einen Weg von mehr als 300 
franzöſiſchen Meilen machen, ehe ſie in die Hände ihrer 
Eigenthümer zurückkehren. Die Unterſchrift des Mar⸗ 
ſchalls iſt jedes Mal, außer dem Dattum, von der Ru⸗ 
beit: „Soultberg, bei Saint⸗amans⸗la⸗Bastide (Tarn)“ 
begleitet. Wir haben uns perſönlich überzeugen können, 
daß „Soultberg“ kein durch die kleinen Blätter erfunde⸗ 
nes Mährchen war. 

Die jetzigen Zuſtände Algiers ſcheinen den Plan der 
Regierung in Bezug auf den Herzog von Aumale ver⸗ 
ändert zu haben. Bekanntlich hatte ſie vor, dieſen jun⸗ 
gen Prinzen zum Gouverneur oder Vice⸗König von Al⸗ 
gier zu ernennen, indeſſen hat die ſchwierige Lage Ma⸗ 
rocco's es nothwendig gemacht, die Ausführung des 
Projekts noch einige Jahre zu verſchieben. 

Die an der Küſte von Afrika befindlichen franzöſiſchen 
Schiffe haben insgeſammt 405 Feuerſchlünde und 5665 
Mann Beſatzung, die auf der Rhede von Toulon ſegel⸗ 
fertigen 696 Geſchütze und 4360 Mann; ihre Beman⸗ 
nung iſt jedoch nicht vollſtändig und müßte ergänzt wer⸗ 
den, wenn ſie in See gehen ſollten. 5 

„(Speed. Abermals iſt ein Schreiben dee Br 
ſchoſs von Chartres zur Publizität gekommen; es enth. 
eine vorläufige Erwiderung auf den Bericht des 3 2 


Thiers über den Secundaͤrunterricht und die — aalin; 


Abgrund des mooraliſchen Elends 


S p I 
Von der ſpaniſchen Gren 
nanzminiſter und der Juſtizminiſter ſind van Madrid 
eingetroffen. Sie machten dieſe Reife in 


Zeitung publicirt folgenden curioſen Artikel aus Evora 
„Ein bekehrter Jude, 
rokkaner von Geburt und 
Er diente in der marokkani⸗ 
r einen Bruder in Portugal hat / 
um ihn zu erfragen. Er ſchiffte ſich 
und kam mit dem gehörigen und 
hen am 29. Juni in Evora an. 
ß kund, ſich zum Chriſten⸗ 
wozu er, wie er ſagte, durch 
den, worin er unſern Herrn 
cher ihm in der zweiten 
Schulter klopfte: „David, 
denn ich will dich erlöſen.“ Der Gene⸗ 
0 welcher unſer Erzbisthum verwaltet, 

einem unterrichteten Prieſter, ihn zu katechiſiren, 
als kluger und vorſichtiger Mann Alles an, um 
ufrichtigkeit dieſer wunderbaren Bekehrung zu er⸗ 
forſchen, ließ auch von Algarbien Auskunft über den 
neuen Katechumenen kommen. 
ſich auf portugieſiſche Art und ſpricht ein wenig Por⸗ 
tugieſiſch. Er ſchreibt Arabiſch, aber es hat ſich erge⸗ 
ben, daß er ſelbſt in der Religion, in welcher er erzo⸗ 
gen wurde, ziemlich unwiſſend iſt. Die Zeit wird die⸗ 
Ereigniß mehr aufklären und feinen Abſich⸗ 
erechtigkeit widerfahren laſſen.“ 
Red. der D. A. Z. bei 
ſagter Renegat viellei 


abattä, iſt ein Ma 
ein Jude von Religion. 
ſchen Miliz, und da e 
ſo kam er hierher, 
in Algarbien aus 
legalen Paſſe verſe 
Hier gab er ſeinen 
thume bekennen zu wollen, 
zwei Viſionen bewogen wor 
Jeſus Chriſtus geſehen, 
ſagte, indem er ihm auf die 


Dieſer ſeinerſeits kleidet 


ſes wichtige Exei 
Sollte, ſagt die 
Mittheilung dieſes Artikels, be⸗ 
cht ein Spion des Kaiſers von 


Großbritannien. 

London, 30. Juli. — Im Unterhauſe entspann 
ſich geſtern eine längere Debatte über den Antrag auf 
die zweite Verleſung der von dem Miniſterium einge⸗ 
brachten Bill zur Sicherſtellung und Regulirung der 
Vermächtniſſe an milde Stiftungen und Kirchen in Ir⸗ 
land. Sir James Graham hielt eine ſehr verſöhn⸗ 
liche Rede, ſetzte auseinander, was die Regierung durch 
diefe Bill im Intereſſe beſonders der katholiſchen Kirche 
in Irland zu bewirken geſucht habe und benutzte die Ge⸗ 
legenheit, einen baldigen Beſuch der Königin 
in Irland in Ausſicht zu ſtellen. In gleich verſohn⸗ 
lichem Sinne ſprach Sir Robert Peelz deſſenunge⸗ 
achtet aber fand die Bill bei den iriſchen Katholiken im 
Haufe, beſonders den HH. O' Ferrall und Sheil, 
lebhaften Widerſpruch aus dem Grunde, daß die höhere 
katholiſche Geiſtlichkeit von Irland weder bei Entwer⸗ 
fung der Bill von dem Minifterium zu Mathe gezogen 
worden, noch ihren Mitgliedern Sitz und Stimme in 
dem Collegium, dem die Controlle über die Vermächt⸗ 
niſſe übertragen worden, und das allerdings zur Hälfte 
aus Katholiken, aber nur Laien beſtehen ſoll, vorbehal⸗ 
ten iſt. Dieſer Einwand fand indeß ſo wenig Anklang, 
daß die Bill mit 71 gegen 5 Stimmen zur zweiten 
Verleſung gelangte. 

Heute fand im Oberhauſe eine längere Debatte 
über die von Lord Beaumont eingebrachte Bill we⸗ 
Irland beſtehenden Zwangs⸗ 
gegen die Katho⸗ 
anzler gab zu, daß einige die⸗ 
völlig abſurd und antiquirt ſeien 
teres aufgehoben werden müßten, 
gen wollte er indeß der beabſich⸗ 
on des Criminal Coder überhaupt 
vorbehalten wiſſen, und die Bill wurde dieſem Verlan⸗ 
gen gemäß abgeändert, nachdem ein Antrag des Bi⸗ 
ſchofs von London, der ſich gern zum Vorkämpfer 
alles Obſoleten aufwirft, die Bill ganz zurückzuweiſen, 
ohne Abſtimmung verworſen worden war. — Im U 
terhauſe kamen heute faſt nur Angelegenheiten von 
reinem Lokal⸗Intereſſe vor. 

Die a des Conſuls Prit 
und die Nachricht, daß derſelbe von 
delt, dann gefan 
tfernt worden ſei, 
en; indeß ſcheint ma 
daß die franzöſiſch 


gen Aufhebung der noch in 
geſetze — die ſ. g. penal laws — 
ſer Geſetze allerdings 
und daher ohne Wei 
die Reviſton der übri 
tigten General⸗Reviſi, 


Hard aus Otahaiti 
den Franzoſen viel⸗ 
gengeſetzt und endlich von 
i, macht nicht geringes 
N ziemlich allgemein der An: 
e Regierung keinen Anſtand 
erfahren ihrer Agenten auf den 
kommen zu desavouiren. 


Seambfepafts-Infen 


aus ti vom 6 

tt, erwähnt zund 2 75 M 
Flagge der Köni 
Anſtoß nahmen, 


zugleich aber einen erneuten Angriff auf 4 — früheren, | von den Franzoſe 


einen Angriff, heftiger und gewaltiger al 


gerichtet: gegen den Berächter Gpeifi, gegen den Profef: | zählt dann im W 


ſor, der vom akademiſchen Thron herab 


redet, ſtolz und franzöſiſche 


auſch wie ein König der Intelligenz, der allem Großen N die 


urch beigen in Sachen der Erziehung und des Une 


terrichts den Impuls giebt, Geſetze vorſchreibt, die Ju⸗ daß ſich die Fran 


S 
auf den Thron fegen wollten, entfloh mit ihrem Ge⸗ 


mahle und drei Kindern und nahm ihren Aufenthalt 
am Bord der brittiſchen Kriegs⸗Galliote „Baſilisk“, 
wo ſie ſeitdem unter dem Schutze des Befehlshabers 
dieſes Schiffes, Lieutenant Hunt, reſidirt, da ihr das 
Landen nicht geſtattet wird. Vom Bord dieſes Schif⸗ 


ſes aus erließ fie eine Proclamation an ihre Unter⸗ g 


thanenf, in welcher fie dieſelben auffordert, ſich gegen die 
Franzoſen friedlich zu betragen und Geduld zu haben, denn 
England werde ſie gewiß nicht im Stiche laſſen. Dieſe 
Proclamation wurde für Hochverrath an dem König 
der Franzoſen erklärt und mehrere Häuptlinge wegen 
ihrer Anhänglichkeit an die Königin am Bord der fran⸗ 
zöſiſchen Fregatte „Ambuscade“ gefangen geſetzt, andere 
urch eine vom 17. Februar datirte Proclamation des 
franzöſiſchen Capitain Bruat für Rebellen und ihres 
Vermögens verluſtig erklärt, weil ſie aus Furcht vor 
ähnlichem Schickſale ſich in die Gebirge geflüchtet hat⸗ 
ten. Zu gleicher Zeit beſchäftigte ſich der franzöſiſche 
interimiſtiſche Commandant der Inſel d' Aubigny auf 
das Eifrigſte mit der Befeſtigung von Papiti und er⸗ 
ließ am 2. März eine Verordnung, durch welche der 
Hafen in Blokadezuſtand erklärt und in der Stadt 
ſelbſt das Kriegsgeſetz proclamirt wurde, ſo daß unter 
nderm nach Sonnenuntergang Niemand von der 
Mannſchaft der fremden im Hafen liegenden Schiffe 
mehr an's Land gehen, und. die franzöfifhe Gens ar⸗ 
merie auf den leiſeſten Verdacht hin Hausſuchungen 
i Europäern und Eingebornen anſtellen durfte. Dieſe 
Verfügung gab den Franzoſen Gelegenheit, ihrem Haſſe 
gegen den britiſchen Conſul Pritchard Luft zu geben, 
einem Manne, der ſich als Miſſionair ſehr geachtet 1 
machen gewußt hatte, und deſſen zehnjähriger Aufent⸗ 
halt auf der Inſel ihm einen bedeutenden Einfluß ſo⸗ 
wohl bei der Königin als bei dem ganzen Volke zu 
Wege gebracht hatte. Am Abend des 2. März 
wollte ſich Hr. Pritchard von feinem Haufe aus 
an Bord des brittiſchen Dampfſchiſſes „Cormorant“ 
begeben, als der franzöſiſche Polizei⸗Commandant 
ihn gefangen nahm. Die Reclamationen des Beſehls⸗ 
habers des „Baſilisk“, Lieutenant Hunt, wurden nur 
durch nachſtehende Bekanntmachung des franzöſiſchen 
ommandanten erwiedert, welche an allen Straßenecken 
angeſchlagen, kaum einen Zweifel daran aufkommen 
läßt, daß es die Abſicht des Hrn. d Aubigny war, die 
brittiſche Autorität in dem brittiſchen Conſul auf eine 
recht eclatante Weiſe zu inſultiren. „Eine franzöſiſche 


Schildwache ift in der Nacht vom 2. auf den 3. März 
angegriffen worden. Zur Vergeltung habe ich einen 


gewiſſen Pritchard aufgreifen laſſen, der allein täglich 
die Eingebornen zu Unruhen anreizt und veranlaßt. 

ein Vermögen ſoll für allen Schaden aufkommen, 
welcher unſeren Beſitzungen durch die Inſurgenten ver⸗ 
urſacht wird, und wenn franzöſiſches Blut vergoſſen 
wird, ſo ſoll jeder Tropfen deſſelben auf ſein Haupt a. 
vücfallen. Papiti, den 3. März. Unterz. d Aubigny.“ 
Aus anderen Nachrichten erſieht man, daß der Conſul 


den. 
Stockholm, 26. Juli. (D. N. 3.) Geftern 
wurden die Reichsſtände auf vorgegangene Einladung 
des Königs, auf dem Reichſaale in pleno pleuorum 


verſammeltz der König ſelbſt war aber doch nicht zuge⸗ 
en. Der Saatsrath Fahräus verlas das Protocoll, 
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welches bei der Abfaſſung der Propoſition des Königs 
in Betreff des Zuſtandes und des Bedürfniſſes der 
Staatsverwaltung geführt wurde. Die Propoſition 
ſelbſt wurde vom Miniſter des Auswärtigen, Ihre, 
vorgelegt. Das Hauptreſultat dieſer Proposition iſt, 
daß durchaus keine Vergrößerung der Staats⸗Einnahme 
verlangt wird, die ſchon vorräthigen Ueberſchüſſe aber 
hauptſächlich auf die Vermehrung des Materials und 
auf öffentliche Arbeiten verwendet werden ſollen. Die 
Wahlen der Mitglieder der Comitéen (Ausſchüſſe) haben 
bei den drei bürgerlichen Ständen ſtattgefunden. In 
den Bürger⸗ und Bauerſtänden ſind die Wahlen liberal, 
bei der Geiſtlichkeit aber conſervativ ausgefallen. Beim 
Adel wird die Wahl heute Abend ftattfinden und iſt 
gewiß zu erwarten, daß auch dieſe conſervativ ausfällt. 
— Mit der „Staats⸗Ztg.“ folgt heute eine Tabelle 
über das Verhältniß zwiſchen der Baar⸗Caſſe und der 
in Umlauf befindlichen Bankzettel nebſt den Depoſi⸗ 
tionsſchulden der Bank vom 29. Juni 1844. 

5 a 

Rom, 20. Juli. (A. Z.) Trotz der neuerlichen Straf⸗ 
urtheile in Bologna und Coſenza hört man von neuen 
Verſuchen, das Volk gegen ihre Regierungen aufzuwie⸗ 
geln. Schwere Verantwortung ruht auf den Verſüh⸗ 
rern, welche junge Menſchen zu ſo zielloſem Treiben 
verleiten, an dem bis jetzt die Bevölkerung nicht den 
geringſten Antheil nahm, das aber zahlreiche Familien 
in Trauer und Unglück geſtürzt hat. Die Getreide⸗ 
Ernte iſt faſt im ganzen Lande ſehr ergiebig aus efallen; 
nur in einigen Gebirgsgegenden iſt das türkiſche Korn, 
Haupt = Nahrungsmittel der Bewohner, ſpärlich einge⸗ 
kommen. 


Griechen land 

Athen, 21. Juli. — Die große Hitze, welche hier 
auf + 33“ Reaum. im Schatten geſtiegen iſt, nöthigt 
die Leute den ganzen Tag in ihren Wohnungen zu ver⸗ 
bleiben. Auf den Ebenen von Theben, dann von Liva⸗ 
dien und von Argos ſind mehrere Landleute, welche in 
den wärmſten Tagſtunden Feldarbeiten verrichteten, an 
Ort und Stelle am Sonnenſtiche geſtorben. Die daraus 
entſtehende phyſiſche und moraliſche Abſpannung läßt 
ſich auch in der Politik wahrnehmen. 

Einem Bericht des Globe zufolge, ſpräche man in 
Athen davon, daß der König abdanken wolle. Die 
engliſche Partei ſoll namentlich darauf hin arbeiten. 


Doemaniſches Reich. 
Konftantinopel, 17. Juli. (D. A. 3.) Privat⸗ 
briefe ſprechen von Unordnungen, die bei Jerufa: 


nach mehrtägigem Gefängniſſe auf Verwendung des den lem vorgefallen ſind und zu deren Unterdrückung der 
„Cormorant“ befehligenden Commandeur Gordon frei- dortige Paſcha mit der größten Strenge zu Werke ge: 
gegeben worden iſt, jedoch unter der Bedingung, die gangen fein fol, Es ſoll hierbei Blut gefloffen. fein, 
Inſel ſofort zu verlaſſen. Er mußte ſich unverweilt an und es dürfte dies leicht wieder Veranlaſſung zu Re⸗ 
Bord des auf der Außenchede liegenden „Cormorant“ clamationen von Seiten der Mächte geben. — Wuc⸗ 
begeden, der ihn nach Valparaiſo brachte, von wo er ſitſch und Petroniewitſch thun noch fortwährend 
nach zweitägigem Aufenthalte am 1. Mai am Bord Schritte, um die Eclaubniß zur Rückkehr in ihr Vater⸗ 
des „Vindictive“ nach England ſegelte. land zu erhalten. Sie weiſen jede Verbindung mit der 

Der bekannte Prophet der in Nauvoo in Illinois polniſchen Propaganda als Erfindungen und Verleum⸗ 
hauſenden Marmonen-Secte, Joe Smith, iſt nebſt dungen von ſich und Verlangen jetzt von der Pforte, 
ſeinem Bruder und acht feiner Anhänger im Gefäng⸗ daß man fie ihrer Schuld überführe, ſchriftliche Doku: 
mente und ſonſtige Beweiſe vorzeige. Der ruſſiſche Con⸗ 


niſſe zu Alarſan, dem ihm vom Gouverneur von Jui 
nois zugeſtandenen freien Geleite zum Trotz, ermordet ſul in Belgrad hat der ſerbiſchen Regierung eröffnet, 


worden. (Nach andern, anſcheinend weniger glaubwür⸗ daß zwar ſein Kaiſer ſelbſt nichts gegen die Rückkehr 


digen Angaben, wäre er bei einem Fluchtverſuch er⸗ beider Männer einzuwenden haben, daß er aber dur 
ſchoſſen worden). von dem öſterteichiſchen Cabinet in dieſem Betreff 
In Canada ſcheinen neuerdings die Streitigkeiten ſchehene Mittheilungen bewogen worden ſei, im Vereine 
zwiſchen den Orangiſten und der katholiſchen Partei um mit Oeſterreich bei der Pforte dagegen zu e 
ſich zu greifen. Sowohl in Montreal als in Drum: Braila, 29. Juni, (Agr. pol. ain 8 Grenze 
mondville in Weſt⸗Canada haden dieſe Streitigkeiten zu der Albaneſen und türkiſchen e Yan e 


ernſtlichen e „ R = — — 

Waadt. Chriſtian Snell, geboren im Jahr 1777, aus Dſchiurdſchiu wenn. n 1 1 Ruſchtſchuk 
Secretait beim Kriegsminiſtertum von 1805 unter der melden mehrere page Anal 5 er Donauſchiffe 
Regierung der helvetiſchen Republik, Banquier in Rom, von Seiten einer kühnen 3 R 5 e, an deren Spitze 
welcher von 1818—1837 die Functionen eines Gene⸗ ein gewiſſer Huſſein Tſchubrili ſtehen ſoll. Die Trup⸗ 


ral⸗Conſuls der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft beim hei⸗ pen, welche die Paſchen zur Verfolgung dieſer Räuber 


li in die Ha Kardinals ſchicken, folgen dem Befehle nicht, da fie fagen: die 
gen Stuhle verſehen, hat in die Hände des Karding 5 uber thun den Türken nichts, fondern nur den Rajahe 


 Zagesgefbihte 

aa Weg a, EN — Der hiefige „Ver⸗ 
ein zur er der Noth der Weber und 
2 : an 8 dem gleich Anfangs geſteckten 
ele, 1 na Unzenblickliche, ſondern vorzugs⸗ 
weiſe für fo terſtützung möglichſt Sorge zu 
tragen, immer mehr, beſonders dadur „daß ihm aus 
denjenigen Gegenden Deutſchlands Beſtellungen zur Ef⸗ 
fettuirung übertragen werden, in welche bisher gar 
eine oder nur wenige on Leinwand verſandt 
wurde. Auf dieſe Weiſe werden nach und nach neue 


; gen Lokalvereinen dringend anzurathen, daß fie 9975 
Abſatzwege für dieſen Induſtriezweig ſich finden, beſon⸗ 9 fs bg 


als möglich gleichfalls Proben an das hieſige Gomite ! fei 


Miscellen 
Aarau. 37 
dacht“ ſind ei N weſſuche „Stunden der Anz 
des Neuen Bundes wohl Anbrerz, mit den Schriften 
Iſraeliten bearbeitet und un Rabbinern auch für 
ſchen Kirche verbreitet N überſetzt in der griechi⸗ 

Dresden. In den Vorm f 
d. J. ſtarb unerwartet nach 1 ageftunden des 29. Juli 
vocat Fr. Adeiph Kuhn im bach Krankheit der Ad⸗ 
Jahre. Er gehörte in jeder ee en 70ſten 
zeichnetſten Bewohnern unſerer Stabr 4 a den. ausge⸗ 
ſten Menſchen überhaupt, daher fein di trefflich⸗ 
gemeine Theilnahme erregte. Bei vielen Vera alle 
ten waren ihm die reizendern Gaben der Melde chäf 
fremd. Schon von ſeinen Jünglingsjahren ai Wee 
die alten Klaſſiker, wie die Englands, Italiens und See 
reichs genährt, tragen ſeine Gedichte, welche er 1820 
geſammelt herausgab, das Gepräge der Gedankenfülle 
deg höhern Phantaſieſchwungs und tiefen Gefühls für das 
Erhabene und Schöne. Bereits im Jahre 1807 hatte 
er mit ſeinem Univerſitätsfreunde Hofrath Winkler (Th. 
Hell) eine gemeinſchaftlich ausgearbeitete Ueberſetzung — 
die erſte in Deutſchland erſchienene — der Luſiade des 
portugieſiſchen Dichters Camosns herausgegeben, und 
im Jahre 1816 ſprach er ſeine auf das tiefſte Vater⸗ 
landsgeſühl begründeten patriotiſchen Anſichten in einem 
Cyclus aus, der unter dem Titel „die Mutter und ihre 
Söhne“ gedruckt erſchien. 

Darmſtadt. Der hieſige Verein zur Abhülfe der 
Noth unter den Spinnern und Webern in Schlitz (einem 
der nördlicheren Bezirke des Großherzogthums) und in 
Schleſien, hat ſo eben bekannt gemacht, daß von ihm 
eine Anzahl Probeſtücke von Leinen aus jenen Gegen⸗ 
den verlangt worden ſeien, um hierauf Beſtellungen auf⸗ 
nehmen zu können. Die in Breslau beſtellten Probe⸗ 
ſtücke ſind eingetroffen; die von Schlitz werden noch er⸗ 


wartet. Erſtere ſind reines Linnen, ohne chemiſche 
Bleiche. In wenigen Tagen waren hier für mehr als 


150 Stücke Leinwand und 60 Dutzend Taſchentücher 
Beſtellungen aufgezeichnet. 

Wien. Der hieſige k. Chorregenten Kirchenmuſik⸗ 
Verein hat dem königl. preuß. General⸗Muſikdirektor 
Meyerbeer, in Anerkennung der ausgezeichnetſten Ver⸗ 
dienſte, welche derſelbe ſich um die Beförderung und Er⸗ 
hebung der Tonkunſt, insbeſondere um die Emporbrin⸗ 
gung der Kammer- und Kirchenmuſik (namentlich 
durch Herausgabe der ſieben geiſtlichen Geſänge für vier 
Stimmen a capella) erworben, zum Ehrenmitgliede 
ernannt; der Präſes, Fürſt Lobkowitz, hat das Comité⸗ 
mitglied Dr. Schmidt beauftragt, das Ehrendiplom dem 
berühmten Meiſter zu überreichen. 

Der Kaiſer von Rußland ſpeiſt ſehr einfach, gewöhn⸗ 
lich um 3 Uhr mit ſeiner Familie, nur bei Feſtlichkeiten 
um 6 Uhr. Er nimmt höchſtens von drei Schüffeln, 
denen immer ruſſiſche Potage von pikantem Geſchmacke 
vorangeht. um 4 Uhr Morgens ſteht er auf, am Tage 
ſchläft er von 2 Uhr bis zur Tafel. Sein Adjutant, 
Fürſt Radziwill, reicht dann dem Kaiſer eine Pfeife. 
Erſt Mitternacht begiebt ſich der Kaiſer wieder zu 
Bette. 

Paris, 22. Juli. 
hieſiger Advokat einen 
Siegel ſich eine Schlange 


Vor einigen Tagen erhielt ein 
Brief aus London, auf deſſen 
krümmte und um dieſe herum 
ſich die Inſchrift befand: not to be Grahamed (nicht 
zu Grahamiſiren, d. h. u erbrechen). 

Das Charivari bemerkte dieſer Tage in Bezug auf 
die Daumſchrauben und Ketten, welche die Pariſer Po⸗ 
lizei den feſtgenommenen Legitimiſten angelegt: „die Re⸗ 
genung „lege DEE Parteien Ketten an, weil dies das 
einzige Mittel fei, ſoche an fic) zu feffein.“ 

Straßburg. Das hieſige Zuchtpolizeigericht hat 


ger | num fein Urtheil gefällt gegen den Häuptling des tera- 


niſchen Auswanderungs⸗Vereins, Heinrich Caſtro aus 
Reis Derſelbe wurde, da er ſich Betrügereien aller 
Fe an zu Schulden kommen laſſen, in Folge deren 
er glücklichen, die ſich verführen ließen, ins bitterfte 
lend verſetzt wurden und mehrere derſelben ſtarben, zu 
fünfjähriger Gefängnißſtrafe und zum Verluſt der im 
Art. 42 des Strafgeſetzbuches erwähnten bürgerlichen 
Rechte für weitere fünf Jahre verurtheilt. Zwei der 
Helfershelfer des Betrügers wurden zu einer Haft von 
einem Jahre verdammt; außerdem haben alle drei die 
Koſten des Proceſſes und noch eine Geldſtrafe von je 
50 Franken zu bezahlen. 


— 


erwähnen wir noch, daß beſchloſſen wurde, 300 Centner 
Flachs von ausgezeichneter Qualität aus Preußen anzu⸗ 
kaufen und ihn vorſchußweiſe an die Lokalvereine zu 
vertheilen, damit eine zweckmäßige Unterſtltzung auch 
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Stelle des ausgeſchiedenen Mitgliedes Herrn Milde [letzte Dorf Heriſchdorf hinter ſich; das fogenannte Hals den, zugleich Vertrauen und willige Dankbarkeit gegen 


Herr Stadtrath Pulverm acher gewählt wurde. 

„ Glatz, 4. Auguſt. — Während die Hoffnung, den 
geliebten Landesvater hier zu ſehen, die Gemüther der 
Bewohner unſerer getreuen Stadt froh bewegte, traf 
die betrübende Kunde einer das Leben des erhabe⸗ 
nen Königspaares in Gefahr ſetzenden Unthat ein, deren 
beabſichtigte Folgen die Hand der Vorſehung ab⸗ 
wandte. Der empörende Mordverſuch eines Verworfe⸗ 
nen erfüllte Alle mit dem gerechteſten Schmerze. Nach 
dem Ueberwinden der erſten Beſtürzung gab ſich der 
allſeitge Wunſch kund, an heiliger Stätte dem Allgü⸗ 
tigen für die Erhaltung der Majeſtäten zu danken. Der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten verſammelten ſich 
heut Vormittag auf dem Rathhauſe; der Magiſtrats⸗ 
Vorſtand drückte die Entrüſtung der getreuen Bürger⸗ 
ſchaft über den unerhörten Frevel und die Geſinnungen 
unverbrüchlicher Treue in einer Anrede aus, welche durch 
ein begeiſtertes Lebehoch aller Anweſenden erwiedert wurde, 
worauf ſie ſich in die Stadtpfarrkirche begaben. Hier 
u. in der k. Garniſonkirche fand vor den zahlreich ver⸗ 
ſammelten Kirchgemeinden ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, 
in welchem ſich unſere Herzen zum Danke gegen die Vorſehung 
erhoben, u. welcher die innigfte Theilnahme von Seiten der 
Bürgerſchaft, der Behörden u. aller Einwohner fand. In 
den Dankpredigten wurde die Vorſehung gepriefen, der 
wir die wunderbare Errettung unſers theuern Königs⸗ 
paares verdanken, und das inbrünſtige Flehen zu dem 
Allgütigen emporgeſandt, er möge in ſeiner Vaterhuld 
das Leben deſſelden immerdar beſchützen. — An der 
kirchlichen Feier des Dankopfers nahm auch das hieſige 

Militair Theil. Vor dem Beginn des Gottesdienſtes 
waren die ſämmtlichen Truppen der Garniſon auf 
dem Paradeplatze aufgeſtellt, und nachdem durch den 
Herrn Kommandanten, General⸗Lieutenant von Ma: 
lachowski, den Truppen durch paſſende und an⸗ 
ſprechende Worte der Zweck der Feier ans Herz 
gelegt und Sr. Majeſtät ein dreimaliges Lebehoch aus⸗ 
gebracht worden war, wurden die Truppen beider Con⸗ 
feſſionen in die Kirchen geführt. — Nach dem Gottes⸗ 
dienſte war große Parade und bei dem Präſentiren der 
Gewehre wurde Sr. Majeftät ein nochmaliges Lebehoch 
ausgebracht. — Hiernächſt war Vorbeimarſch in Zug⸗ 
front, und da die uniformirten Bürgerſchützen an der 
Feier des Tages Theil nahmen und ſich auf dem Pa: 
radeplatz aufgeſtelle hatten, richtete der Herr General⸗ 
Lieutenant v. Malachowski auch an dieſe dem Zweck 
der Feier entſprechende Worte, worauf von ihnen ein 
dreimaliges Lebehoch dem theuren Könige ausgebracht 
und in Parade vorbeimarſchirt wurde. So endete dieſe 
Feier, die allgemein herzlich anſprach. 


* Landeshut, 4. Auguſt. — Auch bei uns hatten die 
ſtädtiſchen Behörden unaufgefordert beſchloſſen, die glückliche 
Lebensrettung unſeres hochverehrten Herrſcherpaares durch 
ein inniges Dankgebet in den Kirchen zu feiern. Zu 
dieſem Zwecke verſammelten ſich am heutigen Morgen 
der Magiſtrat, die Stadtverordneten, die Bezirksvorſteher 
und das ſtädtiſche Presbyterium auf dem Rathhauſe 
und gingen im feierlichen Zuge bis zur katholiſchen Kirche, 
wo die Mitglieder der katholiſchen Confeſſion abtraten und 
in ihrem Gotteshauſe der kirchlichen Feierlichkeit bei⸗ 
wohnten; von da bewegte ſich der Zug nach der evan⸗ 
geliſchen Kirche, in welcher die Mitglieder der Behörden 
ihre Plätze zu beiden Seiten des Altars einnahmen. 
Nach beendigter Liturgie beſtieg der Paſtor prim. Ba: 
ron v. Bruiningk die Kanzel und erbaute die andächtig 
Verſammelten durch eine Rede, in welcher ſich echter 
Patriotismus, Ehrfurcht, Liebe und Gehorſam gegen den 
König auf ſchöne Weiſe kund gab, in welcher dem Herrn 
aller Herren der innigſte Dank für den gnädigen Schutz 
Pi die höchſt. wunderbare Erhaltung des theuern Le⸗ 
bi unſeres auverehrten Landesvaters aus treuem Her: 
zen gezollt wurde. Nach der Predigt wurde das Lied 


Nun dank i 
u et Alle Gott“ mit wahrer Begeiſterung von 
der verſammelten Gemeinde geſungen. 45 


Warmbrunn, 22. Ju 
„. Juli. — Täuſchungen, viele 
angenehme, no 2. Ju 5 gen, 
ziehen das 8 indeß verdrießlicher Art, durch⸗ 


bel den Sonnenſchem. Sa, deſſen Lichtblicke, wie Ne⸗ 


Jeder macht, namentlich alle 


vorzugsweiſe, der zum erſten e 1844 Warm⸗ 
nicht die Muſter, wenn die Spannkraſt ihrer Pha 9 
nur nicht zu ſehr durch Leiden gedrückt wird, mit in 
dies paradieſiſche Thal, deſſen erſter ferner Anblick auch 
in der Wirklichkeit allen Hoffnungen, den kühnſten und 
ſchönſten ſelbſt, die genügendſte Gewähr zu verſprechen 
ſcheint. Sagen und Geſchichte haben uns unterrichtet 
von dem, was hier ſchon in grauer Vorzeit geträumt 
und gelebt worden, und das immer gläubige Herz giebt 
ſich willig, dem erſten Eindruck unterworfen, den Zu⸗ 
flüfterungen der Imagination hin, die, durch Geleſenes 
und ſelbſt Erfundenes bereichert, gewiß iſt, hier ihre 
Luftſchlöſſer ſicherer als blos in die Luft zu bauen. Un⸗ 
gehindert jedoch durch dieſe Einbildungen, rückt mit Hilfe 
eines raschen Fuhr werks, die baare Wikklichkeit, das if 
Warmbrunn, ſelbſt näher; man hat Hirſchberg und das 


dewaſſer iſt noch zu paſſiren vermöge einer Brücke, und 


— dann endlich ſind wir im Paradieſe. Am „Haide⸗ 
waſſer“ aber nimmt man mit Erſtaunen wahr, daß 
gleich die erſte Stufe zu der geträumten Höhe etwas 
unſicher iſt; ſelbſt der nüchterne Verſtand rechnet mit 
Zuverſicht darauf, wenigſtens eine gu te fahrbare Brücke 
vorzufinden, die ihn freundlich über das genannte Waſ⸗ 
ſer trägt. Mit nichten! Es iſt zwar wohl ein der 
Beſtimmung einer Brücke nothdürftig entsprechendes 
Holzgefüge vorhanden, aber ſo alt, daß es mit dem 
allererſten Gebäude in Warmbrunn zu gleicher Zeit die 
Taufe empfangen zu haben ſcheint. Das Ehrwürdige, 
was ſonſt dem Alter eigen zu ſein pflegt, haben Wind 
und Wetter, vielleicht unterſtützt durch die wenig gedie⸗ 
genen Eigenſchaften des Materials, ſich bemüht, wegzu⸗ 
wiſchen, ſo daß nur der Anblick der morſchen Geländer 
an der Seite und der ganz zerfahrenen Bretter am Bo⸗ 
den übrig geblieben, welche letztere in ihrer ſchmerzlichen 
Zerriffenheit mit einem Pflaſter und zwar von Feld: 
ſteinen anſehnlicher Art verbunden ſind und an die Hin⸗ 
fälligkeit alles Irdiſchen erinnern. Jedoch, was hat dieſe 
Brücke mit dem Bade zu ſchaffen? wir wollen jene ja 
gern über dieſem vergeſſen, und wir werden ſehen, daß 
uns dies freilich auf etwas eigenthümliche Art gelingt. 
Der aus dem Innern der Erde entſpringende heiße 
Quell iſt bekanntlich hier nicht ſehr ergiebig und nur 
im Stande, zwei Bäder gehörig zu fpeifen, in denen 
Hunderte jährlich ihre Heilung ſuchen, und meiſt auch 
finden. O, die Natur iſt gütig und mild gegen Alle, 
die aufrichtig ſie ehren und ſuchen! Aber die Natur 
baut hier keine Brücken von Holz und errichtet keine 
Badeanſtalten über dem heißen Sprudel. Daher kommt 
es wahrſcheinlich, daß dieſe Anſtalten im Innern etwas 
un natürlich ſauber, oder wir wollen ſagen alterthümlich 
ausſehen; daß die Auskleide⸗Kabinete bei Nacht, wo hier 
faſt die Meiſten baden, durchaus finſter und nur den 
Geſpenſtern ein angenehmer Aufenthalt ſind: dies jedoch 
natürlicher Weiſe, weil des Nachts, wie bekannt, keine 
Sonne ſcheint und für anderweitige Erleuchtung nicht geſorgt 
iſt; daher kommt es ferner, daß die Straße, auf welcher 
man zu den Badehäuſern gelangt, nicht ein ebener ſchö⸗ 
ner Weg iſt, den Trottoirs ähnlich, ſondern ſtellenweiſe 
ſo ſchlecht gepflaſtert, daß der Wanderer faſt bei jedem 


Schritt die alte lateiniſche Grabſchriſt ſich zurufen muß: | fi 


siste viator, siste und erhole dich von den Schmer⸗ 
zen deiner nur mit leichten Schlafſchuhen angethanen 
Füße. Daher endlich iſt es auch gewiß gekommen, daß 
am 20ſten Juli in der dritten Morgenſtunde die eine 
Treppe, welche in das große Becken hinabführt, ſich von 
der bis dahin beſtandenen innigen Verbindung mit dem 
anderen zugehörigen Holzwerk losſagte, in dem Augen⸗ 
blick, als ein Badegaſt den letzten Fuß auf ſie geſetzt 
hatte, um das Bad zu verlaſſen; ſelbige mußte ſich nun 
willenlos auf dem Waſſer umhertreiben, that es jedoch 
in der offen an den Tag gelegten Abſicht, mit den ihr 
noch anhaftenden Nägeln ſich einen Anhaltspunkt in 
dem leinenen Gewande eines anderen Badenden zu ſichern, 
was ihr jedoch begreiflicher Weiſe ſofort verwehrt wurde. 
Durch dieſes Treppen Manoeuvre eigenthümlicher Art 
wird uns dann — wie wir ſchon oben ſagten — die 
beſprochene Brücken⸗Exiſtenz ſo ziemlich und nicht mehr 
als billig aus der Erinnerung entrückt. Da wir nun 
hiermit zugleich in den Anfang unſerer beſcheidenen An⸗ 
merkungen zurückgekehrt ſind, ſo haben ſich in dem obi⸗ 
gen letzten Punkte Anfang und Ende vereinigt, d. h. 
mathematiſch ausgedrückt. Der Kreis (gegenwärtiger 
Randgloſſen) iſt geſchloſſen und wir legen den Zirkel 
aus der Hand, müſſen jedoch noch einiges Allgemeine 
hinzufügen, um die oben gewagte Beſchuldigung gegen 
die unſere Phantaſien mit rauher Hand ſtürzende Wirk⸗ 
lichkeit wenig zu rechtfertigen. Unter dieſe ſchönen Vor⸗ 
ftellungen gehört auch die eines gefelligen, anmuthvollen 
Zuſammenlebens der Kurgäſte. Wie es damit beſchaffen 
iſt, ward ſchon in einem früheren Artikel angedeutet. 
Wir erwähnen nur noch, daß die Art dieſes Beiſam⸗ 


menſeins und Verkehrens außer der läſtigen Empfin⸗ 


dung des Unbehaglichen au) noch die Sünde gegen den 
Geiſt der Zeit mit ſich führt. Ueberall werden Chauſ⸗ 
ſeen und Eiſenbahnen angelegt, um recht ſchnell Menſchen 
zu Menſchen zu bringen; ſind ſie nun faſt unglaublich 
raſch wirklich aneinander geführt, ſo wird ſogleich dafür 
geſorgt, ſich Einer von dem Andern wo möglich eben 
ſo hurtig, nur geräuſchloſer fortzuſchaffen. Scheide⸗ 
wände werden zwiſchen Menſchen und Menſchen, Brü⸗ 
dern eines großen Stammes aufgeführt — künſtliche, 
nicht natürliche, denn natürlich dürfte man vielleicht mit 
duigem Rechte die Schranke nennen, welche Talent und 
Geiſt von Geſchwät und Unſinn trennt; natürlich bie 
gern beobachtete Grenzlinie zwiſchen ſittlichem. Gefühl 
und ſchlottrigen Grundſätzen und Manieren. Die Schei⸗ 


dung aber, welche a ll entſpringt, daß 
eine Seite 15 Men n e die andere 


eit von geboren 
dagen nur geboren 1 iſt künſtlich, iſt Wahn, iſt 
lächerlich, Iſt dies 


5 a ür einige Schwache viel⸗ 
leicht noch verletzend, x 5 ein Anderes, Mehrer⸗ 
wähntes dagegen alle Badegäste gleich empfindlich: 
Alle nämlich kommen mit dem Wunſch, die Zeit ihres 
Aufenthalts hier angenehm und wo möglich ſchön zu 
‚ Perbeingen, und fo die körperlichen Leiden fich leichter 
zu machen; Alle bringen, mit dieſer Hoffnung verbun⸗ 


is Veranſtalter und Spender der geſuchten Annehmlich⸗ 
— 5 und Schönheiten mit; die gegebene oberflächliche 
ſchilderung einiger Einrichtungen und beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe ergiebt aber, wie ſehr auch ſelbſt dieſe durchaus 
rechtmäßige, weil bezahlte Hoffnung geſtört wird! Daß 
mit dieſer Täuschung der Vorſtellungen noch ein 
gewiſſes Gefühl der zu erleidenden Geringachtung zu⸗ 
ſammenhängt, iſt das Schlimmſte bei der Sache und 


iſt das, was wir meinen. Was folgt daraus? Sa- 
pienti sat! _r 


5 Straße 
eſien? 

Ohne Zweifel diejenige, welche Friedland mit Wal 
denburg verbindet. Wehe dem Wagen, welcher fie am 
Tage und noch ſchummer, wenn er fie bei Dunkelheit 
paſſiren muß! der Anlage nach eine vortreffliche Kreis⸗ 
ſtraße, breit und nur wenige Berge berührend, ift ſie ſo 
grenzenlos vernachläſſigt, daß ungeheurer Schmutz, in dem 
die Pferde ſtecken bleiben, mit Löchern, wo ein ſchwer 
beladener Wagen umwerſen muß, und großen Steinen, 
welche dem feſteſten Fuhrwerk Gefahr drohen, abwech⸗ 
ſelt, und nur ſelten einmal nach vorhergegangener feuch⸗ 
ter Witterung ein Stückchen ſeſter Boden anzutreffen iſt 
Die zwei Meilen zwiſchen Friedland und Waldenburg 
können daher mit guten Pferden und leichtem Wagen 
höchſtens in drei Stunden zurückgelegt werden; beladene 
Wagen müſſen Vorſpann nehmen. Referent, welcher 
am Zten d. dieſe Straße mit eigener Gefahr kennen 
gelernt hat, ſah z. B. einen mit zwei Pferden beſpann⸗ 
ten Wagen, welcher 5 kurze, ſteinerne Tränkrinnen 
führte, noch zwei Stück Zugvieh Vorſpann nehmen, um 
nur mit Mühe durchzukommen; des Referenten eigener 
Wagen, welcher neue Radreifen hatte, kam mit zerſprun⸗ 
genen Reifen in Waldenburg an. Und doch giebt es 
Steine und Material in Menge in der nächſten Um⸗ 
gebung. Auf die Frage, wer der Landrath des 
Kreiſes ſei, erhielt Ref, von einem Waldenbur⸗ 
ger Bürger die Antwort, daß nach Abgang des 
Grafen v. Ziethen noch keiner gewählt ſei, daß aber 
ein Herr v. Crauß die landräthlichen Geſchafte zu ver⸗ 
ſehen habe, und, was die fragliche Straße betreffe, der 
Gerichtsmann Is mer in Schmidtsdorf die Ausbeſ⸗ 
erung derſelben unter ſich habe. Im Gaſthofe erzählte 
man dem Ref., daß alle Reiſende über dieſe Straße 
klagten, aber noch Niemand ſich beſchwert haben 
müſſe, denn ſonſt könnte ſie doch nicht in dieſem Zu⸗ 
ftande geblieben fein. Einem anderen Gerüchte zufolge, 
ſoll Chauſſee zwiſchen Friedland und Waldenburg gebaut 
werden; ſei dies auch gegründet, ſo iſt es nichts deſto 
weniger nothwendig, daß die betreffenden Beamten, bis 
es geſchieht, für die Ausbeſſerung der alten Straße 
ſorgen. Behnſch. 


Auflöſung des Räthſels in der geſtrigen Zeitung: 
Nachtheilig. (Nacht — heilig.) 
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5 (Zwei Worte.) 
Willſt, Leſer, heute Du Dein Trefferglück erproben, 
So wiſſe, daß dazu ein Doppelblick Dir frommt, 
Indem das erſte Wort, gar hochgeſchätzt, von oben — 
Das zweite, hochgeſchätzt, jedoch von unten kommt. 
Das erſte nämlich kommt, ein Machtwort zu ver⸗ 

j künden, 
Ir Rußland jederzeit von Allerhöchſter Hand; 
Das zweite, hie und da im Strome aufzufinden, 
Iſt wohl vom Orient am rühmlichſten bekannt. 
Verliert das erſte Wort den Kopf — und ſchließt 
es innig, 

So wie zum Ehebund, ſich an das zweite an, 
Wird es aufs neue klar, wie ſchroff und widerſinnig 
Ein ſolcher Bund gar oft die Dinge ändern kann: 
Das Reſultat genießt nicht eine Spur der Achtung / 
Die man mit Fug und er ne Worte zollt, 

niemals — kommt auch oft ſein ild i 
Und em Zerrbild in Be⸗ 


Welches iſt jetzt die 
in Schl 


Iſt die beau monde ihm, ſo wie dem zweiten hold; 
Urſprünglich hötzern iſt die Welt, in der es faber 
Zum Gaudium des Volks mechaniſch rege war, 


Doch ſteut ſich s wohl auch jezt als r 
b bee , wel Mate Be 
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